
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 18 (1928)

Heft: 24

Artikel: Genesung

Autor: Hossmann, F.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-642982

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-642982
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


354 DIE BERNER WOCHE

bann bas ©lüd 311 fchtoer toirb, es allein 311 tragen, bann
wirft bu bid) fidjer beiner SRutter offenbaren.

Die ftraljlenben Slugeit meines 3inbes machten mid)
felbft wieber frot) unb jung. 3d) 3toeifelte nid)t baran, bah
ber ©tann, bem bie Siebe meiner ©iuliana geborte, ihrer
würbig fei, bentt id) tannte meiner Dochter Slrt 3U gut, bie
allem Unfeinen, ©eroöhnlidjen fich entgegenfehte. Deshalb
fat) mein ütRutterbeq getroft bem toeitern Schidfal bes oer»
liebten Sinbes entgegen.

Die Stunbe tarn, ba mir ©iuliana ihr grofees ©liid
anoertraute. ©s mar, als mir eines Dages 311 ihren greun»
ben nad) ©abua fuhren. Sie muhte, bafe ich ihrem liebften
SRenfdjen heute bort begegnen miirbe. ©lüdfelig geftanb fie
mir, bah fie ihn in ber gamilie ihrer gteunbin fennen ge=
lernt habe. Utffiftent im gleiten Spital, mo Dr. gran3oni,
ihrer greunbin ©ater, ©befaßt, unb greunb oon SOtarias

©räutigant, oerïehre er oiel in biefer Familie. So oft
fie tonnen, gingen fie 3ufammen Dennis fpielen.

So follte id) alfo heute meinen 3ulilnftigen Schmieger»
fohn tennett lernen.

Slls ©iuliana nad) bem SRittageffen mit äRaria gran»
30iti auf ben Dettnisplah gegangen mar, fragte id) beren
©lutter nad) bem jungen SRanne, benn fidjer muhte fie

oon ber fiiebe ber 3wei jungen StRenfdjen sueittattber miffen.
3<h bi'trfe mid) nur freuen über ©iulianas ßiebe, antroortete
fie, bettn £>err ÇRocca fei ein febr charatterooller, fompa»
thifcher junger äRann, unb fo wie fie unb ihr ©atte ihn
tennen, ooller ©ernähr, bah er ein ftRäbdjen mie ©iuliana
glüdlid) mad)en tonne.

SBeld)' guter ©eridjt für ein StRutterhers! gaft unge»
bulbig fat) ich ber f-jeimtebr ber beiben jungen ftRäbdjen
mit ihren greunbett entgegen.

©nblid) tarnen fie. Sdjon oon weitem hörte man ihr
fröhliches ©taubem unb Sachen. Dann traten fie ein, unb
bann — bann mürbe es fdjmaq oor meinen Slugen, unb
mein Slut erftarrte. 3m allgemeinen fröhlichen Durdjeirt»
anber hatte mein plöhtidjes ©rfchreden moht niemanb be=

niertt. ©lit aller ©ewalt nahm ich mich sufammen, als
mir nun bie beiben jungen SDlänner oorgeftellt mürben. 3d)
roeih nod) jeht nid)t, moher ich bie 3raft nahm, bent jungen
5Rocca ruhig unb harmlos bie Joanb 3uin ©ruhe 3U reichen,
benn bas tonnte ja niemanb anbers fein als meines ©Sannes

Sohn. DCls er sur Diire herumtrat, ba meinte id) meinen
©Samt 311 erblideit, fo mie er ausfah, als ich ihn tennen
lernte. Unb fofort muhte id): bas ift Slfbo! Stdj ja, Stlbo!
SBarum mar mir heute biefer Stance nicht aufgefallen, als
id) ihn oon meiner Dodjter hörte? Doch marunc hätte er
mir auch auffalten follen, ift er bodj hier nicht fo unge»
möhnlidj-

Das alles ging in mir oor, mährenb bie gan3e ©efeth
fd)aft glüdlid) unb heiter beim Dee fah unb oon meinem
©ntfehen nichts ahnte. 3ch 3toang mid) mit übermenfdjlidjer
itraft, auch heiter unb ruhig 3U fcheinen. ©ielleid)t mar ja
alles überhaupt nur ein Drugbilb! 3a, ja, bas muhte
es fein! SBarurn follte ein ©Sann einem anbern nid)t ahn»

lid) fetjen tonnen? Itnb ob id) mid) überhaupt nach mehr
als 3roan3ig 3ahren noch genau an bas Slusfehen meines

©räutigams erinnern tonnte! ©Sit folchen ffiebanten fudjte
id) mich 3U beruhigen.

Doch als xoir, ©iuliana unb id), heimfuhren, ba mar
mir fo elenb, als fei id) fterbensfranf. ©iuliana ängftigte
fich, als fie mein oerftörtes Slusfehen gemährte. „Steh, ich

werbe alt", 3toang ich micö 3U einem Sächeln, „bas Steifen

madjt mich mübe unb greift mich an."
Das Stinb beruhigte fich unb mar froh, mieber an feinen

feiigen ©ebanten, bie man oon feinem leudjtenben ©efichtdjen
ablefen tonnte, meiter 311 fpinnen. ©s mar fo glüdlid), bah
id) nun fein liebes ©etjeimnis muhte unb bah Sltbo mir
gefallen hutte.

Stm nädjften Dage machte ich mich auf nad) gaen3a 311

meines ©Sannes greunb, bem Stbootaten ©. 3d) muhte

©emihheit haben. Unb id) betaut fie. 3dj hatte mid) nid)t
getäufdjt. So hart mürbe id) geftraft, coeit id) mid) einft
nicht um ein fdjulbtofes Stinb betümmern rnotlte. £>ätte id)
es bamals aufgenommen, als mein ©Sartn mich barurn bat
ober aud) nad) feinem Dobe, fo märe mir bas ©rählidje
erfpart geblieben.

Stl'bo Stocca tannte bete SSatnen feines Saters nicht,
©r muhte nur burd) ben Stbootaten, bah jener immer für
ihn geforgt unb ihm ein ©rbteil hintertaffen hatte.

O ©ott, mie follte id) mein armes Stinb oon biefcift
Schredlidjen unterrichten? ©Suhte fie nid)t fterben att biefem
ungeheuren Schlag? SId), bie SIRarterftunben, bie id) buret)»
lebte! —

3u Saufe angetommen, fanb id) ©iuliana gliidfetig
unb heiter mie immer, 333 ie follte bie Sinne aud) eine
Sthnung haben oom grauettoollen ©itbe ihres ßiebesglüdes?
Stein, heute tonnte id) ihr biefen graufamen Schlag noch

nicht oerfehen.

©ad) einer entfehlidj langen, bangen Stacht mürbe es

©Sorgen. Unb biefer ©Sorgen brachte mir einen ©rief aus
©abua oon Stlbo Stocca, morirt er mid) bat, mich am
nädjften Dage befuchen 311 bürfen. 3d) muhte nur 311 flut,
rnas ihn herführte: mein Sirtb mollte er oott mir erbitten
unb muhte nicht, bah es feine — Sdjmefter fei. Serrgott,
fo hart, fo graufam' fann beine Strafe fein!

So foil ber Sinne fommen; er muh es bod) einmal
oernehmen.

Doch ©iuliana burfte nichts miffen, bah er tarn; erft
nachher follte fie es oernehmen. So fd)idte id) fie ant
gteidjen Dage fdjon nad) bem nicht weit entfernten ©aoenna
311 ©ermanbten.

Dann tarn ber nädjfte Dag unb bie entfetjlid) fdjwerc
Stunbe, ba ich bas ßebensglüd biefer 3toei jungen ©Senfdjcn,
bie boch gut unb fd)ulb!os maren, aerbrechen muhte.

Stlbo oerfludjte mich rtid)t, als er bas ©rählidje oer»

nommen hatte, ©r mar nur ftttl unb oerfteinert mie ber
Dob. 3d) mollte ihn tröften, gut 31t ihm fein mie eine
©Sutter — jeht, ba es 311 fpät.

,,©elt, fei jeht bennod) mein Sohn unb ©iulianas
guter ©ruber", bat id) ihn, „bann wirb mit ber

_

3eit aus
biefer unbegreiflidjen Schidfalsfügung ein ftilles, reines ©liid
für uns alle brei erblühen."

(gortfefcung folgt.)
Mi-

©enefuitg.
Seit ©Sonben bannte bich bas 3nantenlagcr.
Dod) ftilt unb groh trugft bu beut llngemad).
Der SBattgett Slot erblid), unb fahl unb hager
©ehft bu auf fd)man!eu frühen, müb unb fchmad).

Seut' lodte bid) bes Rimmels blaue ffiiite
3um erftenntal, geführt oon meiner ôanb,
Den ôimntel leifer Hoffnung int ©emiite,

hinaus ins lid)te, maiengrüne ßanb.

Der grlieber buftete, bie ßerdjen fdjmangen

Sid) jubelnb aus ber SBiefe buntem ©lan3-
©s flog bein ©tid in fehnenbem ©erlangen
©is 3U ber fernen ©erge weihem 3rait3-

3n grünen ^flammen ftanben Dal unb ^üget.
Der ©fingften geuer brach aus ©aunt unb Strand).
Stuf beine SBangen trug mit teifem glügel
©in hühler SBirtb ben erfteit 3arten Saud).

Dein SBefen mürbe freubige ©ebärbe.
SBir rafteten an einer SBiefe fRanb.

aßir atmeten bie SBunber unf'rer ©rbe,

Itnb bie ©enefung bot bir ftumm bie Sanb.
g r. S 0 h m a it n.

à54 vle àdêk
dann das Glück zu schwer wird, es allein zu tragen, dann
wirst du dich sicher deiner Mutter offenbaren-

Die strahlenden Augen meines Kindes machten mich
selbst wieder froh und jung. Ich zweifelte nicht daran, daß
der Mann, dem die Liebe meiner Giuliana gehörte, ihrer
würdig sei, denn ich kannte meiner Tochter Art zu gut, die
allem Unfeinen, Gewöhnlichen sich entgegensetzte. Deshalb
sah mein Mutterherz getrost dem wettern Schicksal des ver-
liebten Kindes entgegen.

Die Stunde kam, da mir Giuliana ihr großes Glück
anvertraute. Es war, als wir eines Tages zu ihren Freun-
den nach Padua fuhren. Sie wußte, daß ich ihrem liebsten
Menschen heute dort begegnen würde. Glückselig gestand sie

mir, daß sie ihn in der Familie ihrer Freundin kennen ge-
lernt habe. Assistent im gleichen Spital, wo Dr. Franzoni,
ihrer Freundin Vater, Chefarzt, und Freund von Marias
Bräutigam, verkehre er viel in dieser Familie. So oft
sie können, gingen sie zusammen Tennis spielen.

So sollte ich also heute meinen zukünftigen Schwieger-
söhn kennen lernen.

Als Giuliana nach dem Mittagessen mit Maria Fran-
zoni auf den Tennisplatz gegangen war, fragte ich deren
Mutter nach dem jungen Manne, denn sicher mußte sie

von der Liebe der zwei jungen Menschen zueinander wissen.

Ich dürfe mich nur freuen über Eiulianas Liebe, antwortete
sie, denn Herr Rocca sei ein sehr charaktervoller, sympa-
thischer junger Mann, und so wie sie und ihr Gatte ihn
kennen, voller Gewähr, daß er ein Mädchen wie Giuliana
glücklich machen könne.

Welch' guter Bericht für ein Mutterherz! Fast unge-
duldig sah ich der Heimkehr der beiden jungen Mädchen
mit ihren Freunden entgegen.

Endlich kamen sie. Schon von weitem hörte man ihr
fröhliches Plaudern und Lachen. Dann traten sie ein, und
dann — dann wurde es schwarz vor meinen Augen, und
mein Blut erstarrte. Im allgemeinen fröhlichen Durchein-
ander hatte mein plötzliches Erschrecken wohl niemand be-

merkt. Mit aller Gewalt nahm ich mich zusammen, als
mir nun die beiden jungen Männer vorgestellt wurden. Ich
weiß noch jetzt nicht, woher ich die Kraft nahm, dem jungen
Rocca ruhig und harmlos die Hand zum Gruße zu reichen,
denn das konnte ja niemand anders sein als meines Mannes
Sohn. Als er zur Türe hereintrat, da meinte ich meinen
Mann zu erblicken, so wie er aussah, als ich ihn kennen

lernte- Und sofort wußte ich: das ist Aldo! Ach ja, Aldo!
Warum war mir heute dieser Name nicht aufgefallen, als
ich ihn von meiner Tochter hörte? Doch warum hätte er
mir auch auffallen sollen, ist er doch hier nicht so unge-
wöhnlich.

Das alles ging in mir vor, während die ganze Gesell-
schaff glücklich und heiter beim Tee saß und von meinem
Entsetzen nichts ahnte. Ich zwang mich mit übermenschlicher

Kraft, auch heiter und ruhig zu scheinen. Vielleicht war ja
alles überhaupt nur ein Trugbild! Ja, ja, das mußte
es sein! Warum sollte ein Mann einem andern nicht ähn-
lich sehen können? Und ob ich mich überhaupt nach mehr
als zwanzig Jahren noch genau an das Aussehen meines

Bräutigams erinnern könnte! Mit solchen Gedanken suchte

ich mich zu beruhigen.
Doch als wir, Giuliana und ich, heimfuhren, da war

mir so elend, als sei ich sterbenskrank. Giuliana ängstigte
sich, als sie mein verstörtes Aussehen gewahrte. „Ach, ich

werde alt", zwang ich mich zu einem Lächeln, „das Reisen
macht mich müde und greift mich an."

Das Kind beruhigte sich und war froh, wieder an seinen

seligen Gedanken, die man von seinen« leuchtenden Gesichtchen

ablesen konnte, weiter zu spinnen. Es war so glücklich, daß
ich nun sein liebes Geheimnis wußte und daß Aldo mir
gefallen hatte.

An« nächsten Tage «nachte ich mich auf nach Faenza zu

meines Mannes Freund, dem Advokaten B. Ich mußte

Gewißheit haben. Und ich bekam sie. Ich hatte »«ich nicht
getäuscht. So hart wurde ich gestraft, «veil ich mich einst
nicht um ein schuldloses Kind bekümmern wollte. Hätte ich

es damals aufgenommen, als «nein Mann »«ich darum bat
oder auch nach seinem Tode, so wäre mir das Gräßliche
erspart geblieben.

Aldo Rocca kannte den Rainen seines Vaters nicht.
Er wußte nur durch den Advokaten, daß jener immer für
ihn gesorgt und ihm ein Erbteil hinterlassen hatte.

O Gott, wie sollte ich mein armes Kind von diesem
Schrecklichen unterrichten? Mußte sie nicht sterben an diesen«

ungeheuren Schlag? Ach, die Mnrterstunden, die ich durch-
lebte! —

Zu Hause angekominen, fand ich Giuliana glückselig
und heiter wie immer. Wie sollte die Arme auch eine

Ahnung haben vom grauenvollen Ende ihres Liebesglückes?
Nein, heute konnte ich ihr diesen grausame» Schlag noch

nicht versetzen.

Nach einer entsetzlich langen, bangen Nacht wurde es

Morgen. Und dieser Morgen brachte «nir einen Brief aus
Padua von Aldo Rocca, worin er mich bat, mich am
nächsten Tage besuchen zu dürfen. Ich wußte nur zu gut,
was ihn herführte: mein Kind wollte er von mir erbitte««
und wußte nicht, daß es seine — Schwester sei. Herrgott,
so hart, so grausam kann deine Strafe sein!

So soll der Arme kommen; er muß es doch einmal
vernehmen.

Doch Giuliana durfte nichts wissen, daß er kam; erst

nachher sollte sie es vernehmen. So schickte ich sie am
gleichen Tage schon nach dem nicht weit entfernten Ravenna
zu Verwandten.

Dann tan« der nächste Tag und die entsetzlich schwere

Stunde, da ich das Lebensglück dieser zwei jungen Menschen,
die doch gut und schuldlos waren, zerbrechen mußte.

Aldo verfluchte »«ich nicht, als er das Gräßliche ver-
nommen hatte. Er war nur still und versteinert wie der
Tod. Ich wollte ihn trösten, gut zu ihm sein «vie eine

Mutter — jetzt, da es zu spät.

„Gelt, sei jetzt dennoch «nein Sohn und Giulianas
guter Bruder", bat ich ihn. „dann wird mit der Zeit aus
dieser unbegreiflichen Schicksalsfügung ein stilles, reines Glück

für uns alle drei erblühen."
(Fortsetzung folgt.)

»»» «»»— »»»

Genesung.
Seit Monden bannte dich das Krankenlager.
Doch still und groß trugst du dein Ungemach.

Der Wangen Rot erblich, und fahl und hager
Gehst du auf schwanken Füßen, müd und schwach.

Heut' lockte dich des Himmels blaue Güte

Zum erstenmal, geführt von «««einer Hand,
Den Himmel leiser Hoffnung im Gemüte,

Hinaus ins lichte, mniengrüne Land.

Der Flieder duftete, die Lerchen schwangen

Sich jubelnd aus der Wiese bunten« Glanz.
Es flog dein Blick in sehnendem Verlangen
Bis zu der fernen Berge weißen« Kranz.

In grünen Flammen standen Tal und Hügel-
Der Pfingsten Feuer brach aus Baun« und Strauch.

Auf deine Wangen trug mit leisem Flügel
Ein kühler Wind den ersten zarten Hauch.

Dein Wesen wurde freudige Gebärde.

Wir rasteten an einer Wiese Rand.
Wir atmeten die Wunder uns'rer Erde,
Und die Genesung bot dir stumm die Hand-

Fr. Hoßmann.
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